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Hierdurch laden wir zum Abonnement auf
das I. Quartal 1899 des Merſeburger
Kreisblatts ergebenſt ein. Wir werden be-
ſtrebt ſein, auch im neuen Quartal unſeren
Leſern alles Wiſſenswerthe rechtzeitig mit-
zutheilen und das Blatt, welches ſeit Jahr-
zehnten in der Stadt und dem Kreiſe Merſe-
burg eingebürgert iſt, weiter zu fördern. Jn
dieſem Beſtreben bitten wir unſere Freunde
und Geſinnungsgenoſſen, uns durch Abonne-
ments, Jnſerate und durch gelegentliche Mit-
arbeiterſchaft zu unterſtützen. Je mehr es
ſich beſonders die Beamten- und die Land-
wirthe-Kreiſe angelegen ſein laſſen, bei Er-
neuerung des Abonnements ſich in erſter
Linie des Kreisblatts zu erinnern, umſo eher
wird die Geſchäftswelt bei Aufgabe ihrer
Jnſerate zum Kreisblatt greifen.

T Jnſerate, W welche vornehmlich
auf das kaufkräftige Publikum in Stadt und
Land berechnet ſind, haben im Kreisblatt
Erfolg. Günſtige Jnſertions Bedingungen,
bei Wiederholungen von Geſchäfts Anzeigen
hohe Rabattſätze.

Expedition
des Merſeburger Kreisblatts.

Bekanntmachung.
Auf Grund der 88 139 a und 154 Abſatz 2

der Gewerbeordnung hat der Bundesrath die
nachſtehenden

Beſtimmungen, betr. die Beſchäftigung
von Arbeiterinnen und jugendlichen
Arbeitern in Ziegeleien,

beſchloſſen
J

Jn Ziegeleien, einſchließlich Chamotte-

fabriken, dürfen Arbeiterinnen und jugendliche
Arbeiter nicht verwendet werden:

zur Gewinnung und zum Transporte
der Rohmaterialien, einſchließlich des ein-
geſumpften Lehms,

zur Handformerei (Streichen oderSchlagen)
der Steine mit Ausnahme von Dachziegeln
(Dachpfannen) und von Bimsſandſteinen
(Schwemmſteinen),

zu Arbeiten in den Oefen und zum Be-
feuern der Oefen mit Ausnahme des Füllens
und Entleerens oben offener Schmauch-
öfen,

zum Transporte geformter (auch ge-
trockneter und gebrannter) Steine, ſoweit
die Steine in Schiebkarren oder ähnlichen
Transportmitteln befördert werden und
hierbei ein feſt verlegtes Gleis oder eine
harte ebene Fahrbahn nicht benutzt werden
kann.

II.

Jn Ziegeleien, in denen das Formen der
Ziegeleiſteine auf die Zeit von Mitte März
bis Mitte November beſchränkt iſt, ſind be
der Beſchäftigung von jungen Leuten zwiſchen
14 und 16 Jahren und von Arbeiterinnen
folgende Abweichungen von den Vorſchriften

1. Junge Leute können, abweichend von
der Vorſchrift im 8 135 Abſatz 3, an
allen Werktagen mit Ausnahme des
Sonnabends und der Vorabende an
Feſttagen 11 Stunden beſchäftigt werden.

2. Jn Ziegeleien, welche ohne ſtändige An-
lagen betrieben werden (Feldbrände),
oder in welchen als ſtändige Anlage nur
ein Ofen vorhanden iſt, können
Arbeiterinnen und junge Leute, ab-
weichend von den Vorſchriften im 8 135
Abſatz 3 und im 8 137 Abſatz 2, an
allen Werktagen mit Ausnahme des
Sonnabends und der Vorabende von
Feſttagen 12 Stunden beſchäftigt werden.
Alsdann iſt aber nicht nur den jungen

136 Abſatz 1 letzter Satz),
ſondern auch den Arbeiterinnen über
16 Jahre Vormittags, Mittags und
Nachmittags je eine Pauſe zu gewähren.
Die Beſchäftigung muß jedesmal nach
längſtens 4 Stunden durch eine Pauſe
unterbrochen werden. Die Dauer der
Mittagspauſe muß mindeſtens 1 Stunde,
die der übrigen Pauſen mindeſtens je
eine halbe Stunde betragen.

3. Die Arbeitsſtunden der jungen Leute
und der Arbeiterinnen dürfen, abweichend
von den Vorſchriften im 8 136, Abſatz 1
Satz 1 und im 8 137 Abſatz 1, in die
Zeit zwiſchen viereinhalb Uhr Morgens
und neun Uhr Abends gelegt werden.

III.
Jn denjenigen Ziegeleien, welche von den

Beſtimmungen unter II Gebrauch machen, iſt
an einer in die Augen fallenden Stelle der
Arbeitsſtätte eine Tafel auszuhängen, welche
in deutlicher Schrift die Beſtimmungen unter

ſowie anſtatt des im 8 138 Abſatz 2 der
Gewerbeordnung vorgeſchriebenen Auszugs
einen Auszug aus den Beſtimmungen unter
II und aus den Vorſchriften der Gewerbe-
ordnung über die Beſchäftigung von Arbeiter
innen und jugendlichen Arbeitern, ſoweit dieſe
Vorſchriften daneben in Geltung bleiben, in
der von der Landes -Centralbehörde zu be-
ſtimmenden Faſſung wiedergiebt.

Jn allen übrigen Ziegeleien iſt an einer
in die Augen fallenden Stelle der Arbeits
ſtätte eine Tafel auszuhängen, welche in
deutlicher Schrift außer dem im 8 138 Abſatz
2 der Gewerbeordnung vorgeſchriebenen Aus
zuge die Beſtimmungen unter I wiedergiebt.

IV.
Vorſtehende Beſtimmungen treten mit dem

1. Januar 1899 in Kraft und haben bis zum
1. Januar 1904 Gültigkeit.

Berlin, den 19. October 1898.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers
3909) (gez:) Graf von Poſadowsky.

Leuten 8 Bekanntmachung.
Unter den Pferden des Gutsbeſitzers und

Gemeindevorſtehers Buſch in Zöllſchen iſt
die Rotzkrankheit ausgebrochen.

Röcken, den 22. Dezember 1898.

3916] Der Amtsvorſteher.
Mehr Artillerie!

Merſeburg, 23. Dezember.
Die vielfachen Fortſchritte auf dem Gebiete

der Waffentechnik, welche unſerem Heere neben
dem kleinkalibrigen Mehrlader auch ein
ſchnellfeuerndes Feldgeſchütz mit erhöhten
balliſtiſchen Eigenſchaften gebracht hat, haben
in Laienkreiſen zu der Auffaſſung geführt,
als bedürfe das Heer aus dieſem Grunde
ſolche Waffen in geringerer Zahl als es bis-
her der Fall war. Wenn dieſe Schluß-
folgerung richtig wäre, ſo wäre jeder Fort-
ſchritt im Waffenweſen, jede Verbeſſerung an
einem Gewehr oder Geſchütz auch gleich-
bedeutend mit einer Verminderung der Zahl
der Streiter, denn was bisher zwei oder drei
Gewehre leiſteten, würde nunmehr mit einem
bequem zu leiſten ſein. Daſſelbe träte in
gleicher Weiſe bei den Geſchützen ein, und
ſo konnte man auch ſchon in den der
Militärvorlage wenig günſtig geſinnten
Blättern die Bemerkung leſen, daß die Neu-
errichtung von Batterien bei der Feldartillerie
mit Rückſicht auf die ausgezeichneten Eigen-
ſchaften unſerer neuen Feldgeſchütze durchaus
nicht erforderlich ſei. Wer eine ſolche Anſicht
theilt, befindet ſich aber doch auf einem ge-
fährlichen Holzwege, denn es hieße das
Weſen des Krieges vollſtändig verkennen,
wenn man ſie für richtig halten wollte.
Der Krieg hat für das Heer als alleinigen
Zweck die völlige Niederwerfung des
Gegners, und dieſe in der denk-
bar kürzeſten Zeit herbeizuführen, iſt

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(22 Fortſetzung.)

Am Nachmittag des dritten Tages flaute
der Wind ab; es wurde ſo windſtill, daß die
Segel ſchlaff herunterhängend gegen die
Stengen ſchlugen. Der vorher ſo krauſe
Seegang wurde glatt, die Dünung rollte wie
geſchmolzenes Glas in lang geſtreckten, flachen
Hügeln daher, und das träge, ſchlengernde
Schiff zeigte bald ſteuerbord und bald back-
bord ſeine im Sonnenſchein erſchimmernde
Bekupferung. Backbord, etwa zwei Seemeilen
entfernt, lag ein Walfiſchfänger; mit Hilfe der
Signalflaggen und eines ſchwarzen Brettes,
das man mit Kreide beſchrieben, hatte man
erfahren, daß derſelbe ein Amerikaner ſei, daß
er drei Jahre lang auf dem Fang geweſen
und nun um das Käp Horn herum der Hei-
math zuſtrebe, die er in ſechs Monaten zu
erreichen denke.

Einen ſchwerfälligeren, alten Wagen, als
dieſen Fangmann, konnte man ſich nicht
denken; ſtumpf und breit im Bug, mit einem
Heck, ſo viereckig wie eine Kiſte, lag er tief
in der blauen Fluth, faſt ſo unbeweglich wie
eine Klippe. Die drei Schiffe die „Queen',
der Amerikaner und der ferne Segler be
fanden ſich jetzt in einer Linie.

Die Queckſilberſäure in Kapitän Benſons
Barometer war ſeit Mittag ſtetig geſunken;
die Atmoſphäre wurde langſam dicker und
dunſtiger, kein Laut kam von der See. Die

Dünung rollte geräuſchlos wie Oel vorüber,
die weißen Vögel waren verſchwunden.

Die Paſſagiere fühlten ſich ſo unbehaglich
wie noch nie während der Reiſe. Die Bark
ſchlengerte ſo heftig,5 daß die Damen weder
gehen noch ſtehen konnten; die Mehrzahl der
Herren ſchritt jedoch, wie der Schiffer ſehr
wohl bemerkte, mit unverkennbar ſeegewohnten
Beinen an Deck umher.

Man hätte gar nicht glauben ſollen, daß
die „Queen“ ſo abſcheulich rollen konnte. Sie
wälzte ſich nach backbord und dann wieder
nach ſteuerbord, bis das Waſſer durch die
Speigaten an Deck hereinſtrömte, und nervöſe
Ohren konnten in dem Donnern der gegen
die Maſten ſchlagenden Segel, in dem Knarren
und Knacken des Takelwerks, dem Geklirr
zerbrechenden Geſchirrs in Kombüſe und
Pantry, dem gelegentlichen Schreckens- oder
Angſtruf einer weiblichen Stimme, den Kom-
mandoworten vom Achterdeck und den von
unterdrückten Verwünſchungen begleiteten Ant-
worten vom Verdeck her ſehr wohl die Vor-
boten eines Sturmes finden. Die geſammte
Leinwand wurde aufgegeiet und feſtgemacht;
nur die beiden dichtgerefften Marsſegel und
das Fockſtagſegel blieben ſtehen.

Trollop und einige andere ſtanden unter
der Galerie des Achterdecks und ſahen den
Arbeiten der Matroſen zu. Die Großmars-
rage war heruntergeviert, die Refftaljen aus-
geholt. Ein paar Matroſen ſtiegen in den
Wanten empor.

„Wollen wir ihnen helfen?“ fragte Mr.
Burn unternehmungsluſtig.

„Jch bin dabei““ ſagte Johnſon.
„Still!“ gebot Trollop. „Starren Sie nicht

ſo nach oben. Müſſen Sie denn immer wieder
vergeſſen, daß wir beobachtet werden

„Donnerwetter, wie rollt der Fangmann da
drüben!“ rief Burn nach einer kleinen Pauſe.

Der Segler in der Ferne war in dem
dichter und dichter werdenden Dunſt nicht
mehr ſichtbar. Der Walfiſchfänger folgte dem
Beiſpiel der Bark und barg die Segel; er
rollte ſo gewaltſam, daß die Nocken ſeiner
Ragen in die See zu tauchen ſchienen.

„Waſch, waſch waſch, waſch,“ murmelte
Shannon im Takte der Bewegungen des
ungefügen Fangmanns, „Himmel, wenn ich
an den Geſtank von Fiſch und altem Thran
denke, der bei jedem Ueberholen aus ſeinen
Luken qualmt und quillt! Jch bin ſechs Monate
an Bord von ſolch einem

Trollop ſtieß ihn heftig an.
„Wir werden einen Orkan haben und zwar

bald,“ ſagte er und ſuchte die Kajüte auf.
Am Firmament gingen eigenthümliche Ver-

änderungen vor. Sein ſchmutziges Blau ver-
wandelte ſich in bleiche Aſchenfarbe, die ſich
nach und nach verdunkelte, bis das ganze
Himmelsgewölbe grünlichſchwarz erſchien.

Man nahm das Mittagsmahl bei Lampen-
licht ein.

Der Stuhl des Kapitäns war leer. Mr.
Matthews kam in Eile, nahm haſtig einige
Biſſen zu ſich und entfernte ſich dann wieder,
die vom oberen Tiſchende an ihn gerichteten
Fragen kaum nothdürftig beantwortend. Auch

der „Zweite“ war an Deck, ebenſo ſämmtliche
Mannſchaften beider Wachen.

Trollop und Hankey erhoben ſich zuerſt von
der Tafel. Johnſon und Cavendiſh warfen
einander verſtändnisvolle Blicke zu.

Gleich darauf hörte man den Kapitän durch
die Kampanjeluke mit einer Trompetenſtimme
nach ſeinem Oelzeug rufen; einer der Stewards-
gehilfen eilte mit langem waſſerdichten Rock
und einem Südweſter hinauf.

„Horch! Was war das
Ein dumpfes Knattern und Rollen, wie

fernes Artilleriefeuer; dann brach ein unge-
heures, blendend violettes Licht aus dem
zerreißenden Firmament; eine Frauenſtimme
kreiſchte; es war, als ob eine Maſſe von
Feuer durch das Oberlichtfenſter in den Salon
hinabgefallen wäre; noch einmal donnerte die
Kanonade in der Ferne, dann ſtürzte der
Regen in maſſivem Guß hernieder. Die
Waſſerfluth rauſchte und praſſelte auf den
Planken, ſie erfüllte das Deck wie ein
brauſender See, ſie ſchoß aus den Speigaten
wie aus Spritzenſchläuchen und noch immer
kein Windhauch.

Der Platz unter der vorſpringenden Galerie
des Achterdecks gewährte Schutz gegen den
Regen; hier hatten ſich mehrere Herren zu
Trollop geſellt. Ein ſeltſamer Schein lag in

rger Rreisblatt.

e

der Atmoſphäre kein Licht; man glaubte
ſehen zu können und ſah doch nichts; er lag
fahl auf den Geſichtern, wie der Widerſchein
aus einer andern Welt, er war unheimlicher,
als abſolute Finſterniß geweſen wäre.

(Fortſetzung folgt.)
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die Aufgabe der Kriegführung, für welche von
der Heeresverwaltung die dazu erforderlichen

Mittel in gehöriger Güte und Menge bereit
geſtellt werden müſſen, und zwar ſowohl die

perſonellen als auch die materiellen Mittel.
Je vollkommener nun die Güte und je zahl-
reicher die Menge iſt, um ſo mehr Ausſicht
iſt vorhanden, den Zweck des Krieges in um
ſo kürzerer Zeit zu erreichen. Daher würde
ein Volk, welches nicht die zur Kriegführung
erforderlichen Mittel bis an die äußerſte Grenze
des Möglichen bereit ſtellte, ein Verbrechen an
ſich, an ſeiner Selbſtändigkeit und an ſeinem
Beſitzſtande begehen. Bezüglich der Artillerie
hört man oft behaupten, daß man ſchon jetzt
ſo viele Geſchütze beſäße, daß man ſie gar
nicht mehr in einer Schlacht würde aufſtellen
können, ohne daß ſie ſich gegenſeitig be-
hinderten. Das iſt natürlich eitel Fabel, die
ſich von den Verhältniſſen kleiner Exerzier-
und Schießplätze auf das Gelände übertragen
hat. Wer aber unſere großen Manöver der
letzten Jahre mit gebührender Aufmerkſamkeit
verfolgt hat, dem wird nicht allein klar ge-
worden ſein, daß für die Artillerie in den
verſchiedenen Stellungen immer noch ſehr viel
Platz zum Auffahren zahlreicher Geſchütze vor-
handen war, daß vielmehr auch die Feldartillerie
im Vergleich zur Jnfanterie als numeriſch
viel zu ſchwach angeſehen werden mußte. Der
Schlachtenbummler im Manöver hört nur
den unausgeſetzten Kanonendonner, der Sach-
verſtändige dagegen ſchätzt die zur Ver-
wendung gelangten Einheiten und iſt ſchon
lange zu dem untrüglichen Schluſſe gekommen,
daß das Verhältniß der Artillerie zur Jn-
fanterie in Bezug auf Zahlenſtärke nicht mehr
das richtige iſt. Dieſem Uebelſtande wird
nun auch die Militärvorlage endlich abhelfen
und der Feldartillerie den ihr in der modernen
Kriegführung zufallenden Platz anweiſen, wie
es ihrer Bedeutung entſpricht. Die Feld-
artillerie wird in Zukunft nicht nur den Sieg
vorzubereiten, ſondern mehr als zur Hälfte
zu erringen haben, um den ſchließlichen Aus-
gang für die Jnfanterie zu ſichern. Den
Forderungen einer zahlreichen und gut aus-
gerüſteten Feldartillerie kann ſomit nur Kurz-
ſichtigkeit oder Böswilligkeit ſich verſchließen.

Neue Enthüllungen.
Paris, 21. Dezember.

Während die Regierung der Republik
laut ihren vorgeſtern in der Kammer abge-
gebenen Erklärungen noch Bedenken trägt, das
geheime Doſſier dem Kaſſationshof vorzulegen,
kommen über Urſprung und Jnhalt dieſer
berühmten Apokryphen-Sammlung von anderer
Seite neue Einzelheiten an die Oeffentlichkeit.
Der Pariſer „Times“-Korreſpondent, dem
man gewiß nicht alles glauben darf, was er
nach London telegraphirt, der aber unzweifel-
haft gute Jnformationsquellen benutzt, ver-
ſichert übereinſtimmend mit ſeinem Petersburger
Kollegen, die Hauptſchwierigkeit für die Miniſter
liege keineswegs in dem gefälſchten Brief
Kaiſer Wilhelms, ſondern in den ganz
authentiſchen Beweiſen einer für ruſſiſche
Rechnung betriebenen Spionage. Rußland
hatte bekanntlich vor einigen Jahren bei den
franzöſiſchen Staatswerkſtätten in Chatellerault
eine Lieferung von 5—600,000 Lebel-Ge-
wehren in Auftrag gegeben und zur Beauf-
ſichtigung der Arbeit Offiziere dorthin entſandt.
Dieſe benutzten ihre Zeit und das ihnen
entgegen gebrachte Vertrauen zu möglichſt
gründlichen Studien und beſorgten dann den

größten Theil der verſprochenen Beſtellung
daheim in den eigenen Regierungsateliers.

Die ruſſiſche Heeresverwaltung machte
ſich ſofort nach Empfang der erſten fran-
zöſiſchen Gewehrſendung daran, nach dieſen
Modellen ihre älteren Handfeuerwaffen umge-
ſtalten zu laſſen. Als ſodaun einige Zeit
ſpäter Frankreich ein neues Schnellfeuergeſchütz
adoptirte, erbat ſich Rußland von dem lieben
Verbündeten die Zeichnungen und Pläne auch
dieſer Waffe aus, erhielt jedoch einen ableh-
nenden Beſcheid. Die Pariſer Regierung
erſuchte daszruſſiſche Kriegsminiſterium, ſich
zunächſt drei Jahre gedulden zu wollen,
außerdem aber die Verpflichtung einzugehen,
Alles zur Neuarmirung der ruſſiſchen
Artillerie benöthigte Material in Frankreich
zu kaufen. Man rechnete franzöſiſcherſeits
auf einen Auftrag im Werthe von 225 Milli-

onen Francs. Rußland jedoch erwiderte,
ſeine Finanzlage geſtatte ihm eine ſo be-

deutende Ausgabe nicht, und übrigens könne
es ſein Geld nicht in's Ausland tragen,

während ſeine eigenen, trefflich eingerichteten
und leiſtungsfähigen Fabriken nur auf Be-
ſtellungen warteten. So zerſchlugen ſich die

Verhandlungen, und ſo kam es, daß die
ruſſiſche Heeresverwaltung ſich auf Umwegen
in den Beſitz der Fabrikationsgeheimniſſe zu

ſetzen ſuchte, welche ihm die franzöſiſche Re-

gierung auf amtlichem Wege nicht mittheilen
wollte.

„Man glaubt Blowitz der Times-
Koreſpondent, ſagt es daß das geheime
Doſſier der Dreyfus-Affaire die Beweiſe für
die ruſſiſcherſeits unternommen Spionage-
oder Beſtechungsmanöver enthält, daß dieſe
Beweisſtücke jedoch keinen Namen angegeben.“

Nichts deſto weniger wurden ſie gegen
Dreyfus verwerthet. Jn Rußland, wo man
die in der Sache kompromittirten franzöſiſchen
Offiziere ſehr wohl kannte, ſoll bei dem erſten
Ausbruch der Dreyfus-Affäre lebhafte Beſorg-
niß geherrſcht haben. Man fürchtete, daß die
Wahrheit an's Licht komme und daß die bei
den betreffenden Durchſtechereien betheiligten
Offiziere, die franzöſiſchen wie die ruſſiſchen,
öffentlich bloßgeſtellt wurden. Der Bot-
ſchafter Mohrenheim und der Generalſtabschef
Obrutſcheff ſollen deshalb gleichzeitig in Un-
gnade gefallen ſein. Jedenfalls würden ſie
beide gleichzeitig verabſchiedet. „Man will in
Paris, wie der „Times“-Korreſpondent be-
hauptet, das geheime Doſſier nicht offen auf
dem Richtertiſch ausbreiten, weil man den
Franzoſen die Thatſache zu verheimlichen
wünſcht, daß der ruſſiſche Verbündete hier
Spione unterhielt.“ Es mag vorläufig
dahin geſtellt bleiben, ob und in wie weit die
obigen Enthüllungen des Herrn Blowitz die
Wahrheit an's Licht bringen. Angenommen,
daß ſie vollauf den Thatſachen entſprechen, ſo
hindert das keineswegs, daß der ſeit Jahr und
Tag erörterte Brief des Kaiſers Wilhelm
ebenfalls exiſtirt als Falſum natürlich.
Ueber dieſen Punkt bringt Herr Jaurès heute
in der „Petite République“ einige neue Bei-
träge, die übrigens im Laufe des Tages be-
reits theilweiſe beſtätigt wurden. „Zur Zeit“,
ſo ſchreibt Jaurès, „als in Folge der von
Herrn Scheurer-Keſtner unternommenensSchritte
die Dreyfus-Bewegung wieder in Fluß kam,
nahm der Graf Münſter eines Abends in
einem Salon den ehemaligen Botſchafts-
ſekretär Grafen Louis de Turenne bei Seite
und ſagte ihm: „Jch weiß, daß Sie im
Miniſterium Freunde bewahrt haben; ich weiß
auch, daß Jhre Regierung einen Brief des
Kaiſers Wilhelm in Händen hat. Jch ver-
ſichere Jhnen auf Ehre, daß dieſer Brief eine
Fälſchung iſt.“ Offenbar wollte der Bot-
ſchafter unter Vermeidung jedes amtlichen
Schrittes ſeine Verſicherung zur Kennt-
niß unſerer Miniſter bringen und bediente
ſich zu ſolchem Zweck einer Art von
Salon Diplomatie und eines nur halb-
amtlichen Vermittlers. Der betreffende

daß er Frank-Diplomat dachte ſehr richtig,
wenn er diereich einen Dienſt erweiſe,

Miniſter ſofort benachrichtigte. Am folgenden
Tage ging er ins Miniſterium der aus-
wärtigen Angelegenheiten, wo man ihm
lebhaften Dank ausſprach. So hatte unſer
Land nicht außer der öffentlichen Schande
und der Lächerlichkeit des gefälſchten Brieſ-
wechſels zwiſchen Panizzardi und Schwarz-
kvppen auch noch die Schande und die Lächer-

gefälſchten Briefes Kaiſer Wil-
helm's zu tragen.“ So lautet die Dar-
ſtellung des Herrn Jaures. Der Graf Louis
de Turenne, der diesbezüglich heute von einem
Mitarbeiter des „Temps“ um Aufklärung
gebeten wurde, beſtätigte, daß die Mittheilungen
des Sozialiſtenführers „im Großen und
Ganzen der Wahrheit entſprächen.“ Der ge-
fälſchte Kaiſerbrief exiſtirt alſo!

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. Dezember. (Hofnachrichten.)
Die Ankunft des Kronprinzen und der Prinzen
Eitel Friedrich und Adalbert aus Plön in
Potsdam erfolgte geſtern. Heute Vormittag
hörte Se. Maj. der Kaiſer den Vortrag des
Kriegsminiſters von Goßler und daran an-
ſchließend denjenigen des Chefs des Militär-
kabinets Generals von Hahnke. Heute Nach-
mittag gedenkt der Kaiſer ſich nach Berlin
zu begeben, um die neu aufgeſtellte Statue
des Kurfürſten II. von Callandrelli in der
Siegesallee zu beſichtigen.

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe iſt
nach dem Elſaß abgereiſt, um das Weihnachts-
feſt bei ſeinem Sohne zu verbringen.

Das Staatsminiſterium trat unter

lichkeit des

ſ dem Vorſitz ſeines Vicepräſidenten Dr. von
Miquel heute Nachmittag 2 Uhr im Dienſt-
gebäude am Leipziger Platz zu einer Sitzung
zuſammen. Jn dieſer Sitzung vor Weihnachten
werden in der Regel die von den verſchiedenen
Reſſorts beantragten Beförderungen und Aus-
zeichnungen berathen, welche dem Kaiſer beim
Jahreswechſel in Vorſchlag gebracht werden
ſollen.

Bismarck Bleichröder Windt-
horſt. Zu der auch von uns mitgetheilten,
von der „Germania“ als richtig anerkannten

vativen

Erzählung über die Vorgeſchichte der Zuſammen
kunft Bismarcks mit Windthorſt bemerkt der
bekannte Mitarbeiter der „Leipz. N. N.“:
„Dieſe ganze, von Herr Porſch und den Kleri-
kalen approbirte Darſtellung iſt aus den
Fingern geſogen. Kein Engel und kein Beicht-
vater befreit Herrn Windthorſt von der
unangenehmen Schuld. Herr Porſch hat ja,
wie wir ſchon einmal nachwieſen, ein kurzes
Gedächtniß. Auf dem Krefelder Katholiken-
tage theilte er getroſt mit, die berühmte
Unterredung ſei überhaupt nicht durch die
Vermittlung Bleichröders nachgeſucht worden;
im Jahre 1891 dagegen hat er das direkte
Gegentheil verſichert, und jetzt beſtätigt' er
eine dritte Variante! Das iſt der klerikale
Scheinzeuge! Jm Uebrigen müſſen wir feſt-
ſtellen, daß die Stellung Breichröders beim
Fürſten Bismarck überhaupt gar nicht derart
war, wie ſie hier vorausgeſetzt wird. Der
Mann war mein Buchhalter, weiter nichts',
hat mir der greiſe Kanzler wiederholt erklärt,
und auf meine entſprechende Frage hinzu-
gefügt: Einmal in ſeinem Leben vor
zwanzig Jahren oder mehr hat er die
Grenze, die ich ſehr ſcharf gezogen hatte, zu
überſchreiten verſucht; es iſt ihm aber nicht
gut bekommen'. Wenn ich mich recht entſinne,
hat Herr v. Bleichröder ſpäter in jeder Weiſe
die unabſichtliche Hilfe, die er geleiſtet hatte,
beklagt, mündlich und ſchriftlich“.

Dresden, 22. Dezbr. Das im nächſten
Jahre zu errichtende zweite ſächſiſche Armee-
korps, das die Nummer 19 führen wird, er-
hält ebenſo, wie das erſte Nr. 12 eine Ab-
theilung berittener Jäger. Dieſe wird Leipzig,
der Sitz des neuen Generalkommandos,
als Garniſon erhalten. Das in Leipzig
garniſonirende Jnfanterie- Regiment Nr. 134
wird in einigen Jahren nach Plauen i. V.
verlegt werdeu, wo der Bau einer Regiments-
kaſerne geplant iſt. Das ebenfalls in Leipzig
ſtehende erſte Bataillon des Jnfanterie-
Regiments Nr. 179 wird eine Garniſon er-
halten und mit dem zweiten Vataillon ver-
einigt werden. Dafür erhält Leipzig ein
Artillerie- Regiment und ein Train-Bataillon.

Frankreich.
Paris, 22. Dezember. Wie der „Temps“

meldet, erklärte Kriegsminiſter Freycinet
dem Präſidenten der Kriminalkammer des
Kaſſationshofes Loew, er könne dem
Kaſſationshof den geheimen Doſſier nur über-
mitteln, wenn der Advokat Mornard abſolute
Bürgſchaft für die Diskretion der Frau Drey-
fus übernehme, welcher, als Vormünderin
ihres Mannes, die Akten gezeigt werden
müſſen. Mornard gab in dieſer Beziehung
die bindendſten Verſicherungen ab.

Paris, 22. Dezember. Jm eigenen
Namen und namens der Frau Dreyfus gab
der Vertheidiger Mornard dem Kaſſationshof
die Verſicherung abſoluter Geheimhaltung des
Jnhaltes der Akten. Der Kriegsminiſter iſt
infolge dieſer Zuſage nunmehr bereit, die
Schriftſtücke auszuliefern.

Cokales.
Merſeburg, 23. Dezember.

Für Verwaltungsbeamte. Die konſer-
„Hannoverſchen Tagesnachrichten“

melden „Wie wir aus zuverläſſiger Quelle
erfahren, beabſichtigen die Konſervativen und
die Freikonſervativen im preußiſchen Landtage
einen auf die Reorganiſation der allgemeinen
Verwaltung bezüglichen Antrag einzubringen,
der ſich namentlich in der Richtung bewegen
ſoll, daß ſämmtlichen Landräthen, um ihnen
die Möglichkeit einer wirkſameren Vertretung
der Jntereſſen ihrer Kreiseingeſeſſenen zu
gewähren, ein Regierungs- Aſſeſſor beigegeben
wird, deſſen Aufgabe es iſt, die Bureauge-
ſchäfte zu führen.“ (Wir geben unſererſeits
die Nachricht unter allem Veorbehalt
wieder Die Red.)

Um eine Garrniſon hat ſich, wie bereits
kürzlich mitgetheilt wurde, auch die Stadt
Fulda bemüht und wird ſolche erhalten.
Es wird von dort unterm 21. dſs. gemeldet:
Der Gelände- Ankauf und Austauſch zum
Kaſernenbau an der Leipzigerſtraße wurde von
den Stadtverordneten genehmigt. Obwohl
nur 80000 Quadratmeter nöthig ſind, ſo hat
die Stadt doch 120000 Quadratmeter er-
worben, um für alle Eventualitäten gerüſtet
zu ſein. Der Preis des Quadratmeters Land
ſchwankt zwiſchen 80 und 120 Pfg. Ebenſo
ſtimmte die zweite Körperſchaft dem Antrage
der erſten zu, wonach eine Anleihe in Höhe
von 105 000 Mk. bei der Jnvaliditäts- und
Altersverſicherungsbank in Caſſel von der
Stadt gemacht werde. Das ganze Kaſerne-
ment wird 29 Gebäulichkeiten umfaſſen.

Für Radfahrer. Eine Erleichterung
für den Fahrradverkehr auf der Eiſenbahn
tritt mit dem 1. Januar inſoweit ein, als
von dieſem Zeitpunkt ab unverpackte einſitzige

Zweiräder wieder als Expreßgut (als Gepäck
ohne Löſung von Fahrkarten) zur Beförderung
angenommen werden. Expreßgut kann ſowohl
in Perſonenzügen wie in Schnellzügen be-
fördert werden. Die Berechnung der Fracht
erfolgt nach dem Tarif für Reiſegepäck und
zwar unter Zugrundelegung eines Mindeſt-
gewichts von 20 Kilogramm und gegen Er-
hebung einer Mindeſtgebühr von 50 Pfennigen
bei der Beförderung in Perſonenzügen und
von 1 Mark bei der Beförderung in Schnell
zügen.

Gewerbegerichtliche Entſcheidung.
Es kommt häufig vor, daß gewerbliche
Arbeiter, welchen gekündigt worden iſt oder
die ſelbſt gekündigt haben, den Anſpruch er-
heben, während der Arbeitszeit eine Stunde
fortzugehen, um ſich nach einer anderen
Stellung umzuſehen. Wenn der Arbeitgeber
eine derartige Erlaubniß nicht einräumen
will, ſo kann er dazu nicht angehalten
werden, iſt vielmehr berechtigt, den betreffen-
den Arbeiter, falls dieſer trotzdem während
der Arbeitszeit fortgeht, ohne Weiteres zu
entlaſſen. Dagegen ſteht es ihm in einem
ſolchen Falle nicht frei, den noch rückſtändigen
Lohn dem Arbeiter einzubehalten, wie es
ſonſt zuläſſig iſt, wenn der Arbeitnehmer die
Arbeit ohne Grund eigenmächtig verläßt.
Wir finden folgenden Artikel in einem
Fachblatt: Gewerbegerichtliches. Ein Arbeiter
erſchien Morgens eine Stunde ſpäter im
Comptoir und erſuchte um Urlaub, da er
ſich perſönlich um eine andere Stelle bewerben
wollte. Der Urlaub wurde verweigert, der
Arbeiter ging trotzdem fort, kam am andern
Morgen zur rechten Zeit wieder, wurde jedoch
ſofort entlaſſen und ihm noch 10 Mk. 80 Pfg.
vom verdienten Lohn in Abzug gebracht.
Der Arbeiter klagte auf Herausgabe dieſes
Abzuges und auf 14tägige Lohnentſchädigung.
Das Gericht ſprach dem Kläger die 10 Mk.
80 Pfg. zu, die weitere Forderung wurde aber
abgewieſen.

Abgelehnte Kleinbahn. Jn der „Saale-
Ztg.“ leſen wir: Die Kontinentale Eiſenbahn-
Bau und Betriebsgeſellſchaft in Berlin hatte
im Juli er. an den Herrn Regierungsprä-
ſidenten in Merſeburg den Freigabeantrag
für eine Kleinbahnlinie von Merſeburg über
Creypau Wölkau Lennewitz Zöllſchen nach
Lützen mit Fortſetzung über Großgörſchen-
TheſauWerben bis Pegau geſtellt. Die
projektirte Linie war 1 meſpurig gedacht,
ſollte Perſonen und Güterverkehr erhalten
und in Merſeburg Anſchluß an die Staats-
bahn finden. Der Herr Miniſter für öffent-
liche Arbeiten hat das Geſuch abgelehnt, da
die Bahnlinie wegen ihrer Ausdehnung und
des Umfangs des ihr vorausſichtlich zufallen-
den Verkehrs für den allgemeinen Verkehr
von ſolcher Bedeutung ſein würde, daß ſie
innerhalb des preußiſchen Staatsgebietes als
Kleinbahn nach dem Geſetze vom 28. Juli
1892 nicht zugelaſſen werden könnte, ſondern
den Beſtimmungen des Geſetzes über Eiſen-
bahnunternehmungen vom 3. November 1838
unterworfen werden müßte. Zur Her-
ſtellung einer ſolchen Bahn ſei aber ein
allgemeines Verkehrsbedürfniß zur Zeit nicht
anzuerkennen.

Erledigte Stellen für Militäran-
wärter im Bezirk des 4. Armeekorps.
Sofort, der Dienſtort wird bei der Einbe-
rufung beſtimmt, Königl. Eiſenbahn- Direktion
in Halle (Saale), Nachtwächter für den
Stationsdienſt, Bewerber dürfen das 40. Lebens-
jahr nicht überſchritten haben, 3 Monate Probe-
zeit, nach deren Ablauf zugleich die Prüfung
zum Nachtwächter für den Stationsdienſt abge-
legt werden muß; nach beſtandener Prüfung
auf 1monatige Kündigung, zunächſt 700 M.
diätariſche Beſoldung, bei der Anſtellung als
etatsmäßige Nachtwächter 700 M. Jahresge-
halt und der tarifmäßige Wohnungsgeld-
zuſchuß (60 bis 240 M. jährlich), an deſſen
Stelle eine Dienſtwohnung treten kann, das
Jahresgehalt der etatsmäßigen Nachtwächter
ſteigt von 700 bis 900 M. der Bewerbung
ſind beizufügen ein beantworteter Fragebogen
und ein von einem Bahnarzt der Staats-
eiſenbahverwaltung oder von einem Staats-
Medizinalbeamten ausgeſtelltes Zeugniß, zu
welchem Vordrucke beim Centralbureau der
Königl. Eiſenbahn- Direktion zu erbitten ſind,
ferner die im Fragebogen bezeichneten Aus-
weiſe. Sofort: Eckartsberga, Magiſtrat
und Polizeiverwaltung, Polizeiſergeant, auf
1 monatige Kündigung, 540 M. Gehalt und
60 M. Kleidergeld, 60 M. für die Beauf-
ſichtigung der fremden Wanderer aus der

Kreis-Kommunalkaſſe, 40 bis 50 M. Neben-
einnahmen für Ausrufen 2c., Verbeſſerung iſt
nicht ausgeſchloſſen. 1. April 1899:
Halle (Saale), Kaiſerl. Poſtamt, Briefträger,
zunächſt auf dreimonatige Kündigung 980 M.
Gehalt. Meldungen verſorgungsberechtigter
Perſonen ſind an die Kaiſerl. Ober-Poſt-
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direktion in Halle (Saale) zu richten.
Sofort und 1. Januar 1899: Halle (Saale),
Polizeiverwaltung, 2 Polizeiſergeanten, Beſitz
des Eivilverſorgungsſcheines oder eine Militär
dienſtzeit von 8 Jahren mindeſtens; dem
Geſuch ſind beizufügen: ein ſelbſtgeſchriebener
Lebenslauf, ein ärztliches Atteſt über die
körperliche Fähigkeit für den PolizeiExekutiv-
dienſt, Militärpaß und Civilverſorgungsſchein,
Atteſte über die Führung; auf Lebenszeit, je
1300 M. Anfangsgehalt, Lieferung von Uni-
formſtücken, Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren
um je 50 M. bis auf 1600 M. 1. Jan.
1899: Lobenſtein (Reuß), Kaiſerl. Poſtamt,
Landbriefträger, auf 3monatige Kündigung,
ſpäter auf Lebenszeit, 700 M. Gehalt und
60 M. Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt
bis 900 M. jährlich. 1. April 1899:
Quedlinburg, Königl. Gymnaſium, Schuldiener,
auf Zmonatige Kündigung, nach vorausge-
gangener 3monatiger Probezeit, vom Tage
der Anſtellung ab jährlich 800 M. Gehalt
und freie Dienſtwohnung, gegen 31 M. jährl.
Entſchädigung, freies Feuerungsmaterial aus
den Vorräthen der Anſtalt, Gehaltsſteigerung
in 21 Jahren bis auf jährlich 1200 M.,
Meldungen ſind ſofort einzureichen an die
Königl. Gymnaſial- Direktion in Quedlinburg.

1. Januar 1899: Sandau (Elbe), Magi-
ſtrat, Todtengräber und Nachtwächter, penſions-
berechtigtes Einkommen: Baargehalt 200 M.,
Dienſtwohnung zum Anrechnungswerth von
100 M., die Gras- und Ackernutzung auf dem
Friedhofe zum Anrechnungswerth von 15 M.,
6 m Fichtenknüppelholz zum Anrechnungswerth
von 21 M., die Grabſtellengebühren, welche
durchſchnittlich 94 M. in den letzten drei
Jahren betrugen; nichtpensſionberechtigtes Ein
kommen: die Einnahmen für Unterhaltung und
Belegen der Gräber 2c. Sofort: Stendal,
Magiſtrat, Nachtwächter, Größe nicht unter
1,68 m, Alter nicht unter 25 und nicht über
45 Jahre auf Lebenszeit, 480 M. jährliches
Einkommen, 530 M. vom 1. April 1899 ab,
an Dienſtkleidung wird Waffenrock, Dienſt-
mütze und Winterpelz geliefert, 1. April
1899: Stendal, Magiſtrat, 2 Polizeiſergeanten,
Größe nicht unter 1,70 m, Alter nicht über
35 Jahre, Kenntniß der polniſchen Sprache
erwünſcht, auf Lebenszeit, Anfangsgehalt je
1080 M., ſteigend neunmal von 3 zu 3
Jahren um je 70 M. bis zum Höchſtbetrage
von 1710 M. außerdem 100 M. nicht pen-
ſionsfähige Dienſtaufwands- und Kleider
gelder, Militärdienſtzeit wird vom vollendeten
20. Lebensjahre ab angerechnet, Beiträge zur
Wittwen und Waiſenkaſſe zahlt die Stadt;
Meldungen innerhalb 6 Mochen. 25. Jan.
Thale (Harz) Gemeindeverwaltung, 2 Nacht-
wächter auf 3 monatige Kündigung, je 300 M.

Jagdergebniß. Jn der benachbarten
Meuſchauer Flur wurde geſtern Treibjagd ab-
gehalten, bei welcher von etwa 15 Schützen
245 Haſen 1 Kaninchen und 2 Faſanen zur
Strecke gebracht wurden.

Gut Regiment. Ein Geſchichtchen, das
den Vorzug hat, wahr zu ſein, iſt dieſer
Tage hier in der Religionsſtunde paſſirt.
Beim Erklären des Katechismus wird ein
14 jähriges Mädchen gefragt: Was verſteht
man unter gut Regiment Antwort: Unſere
Huſaren!

Provinz und Umgegend.
Körbisdorf, 20. Dezember. Beim

Reinigen eines Kanals verunglückte der
Arbeiter Friedrich Schöbe hier, indem er
von einem gelockerten Stein abrutſchte und
auf die eiſerne Scheideplatte ſtürzte, wobei
er ſchwere Verletzungen erlitt, die ſeine Ueber-
führung in die Halleſche Klinik nothwendig
machten.

Niederwünſch, 20. Dezember. Bei der
heutigen Acker verpachtuug der dem Guts-
beſitzer Friedrich Weber gehörigen Ländereien,
ca. 90 Morgen, wurden im Durchſchnitt
338 Mk. pro Morgen geboten. Jm be-
nachbarten Oberwünſch machte am Montag
der noch unverheirathete Handarbeiter Wenzel
aus Furcht vor Strafe ſeinem Leben durch
Erhängen ein Ende. Derſelbe hatte das
Vertrauen des Gutsbeſitzers K. bitter getäuſcht
und ſich Jahre lang arge Veruntreuungen zu
Schulden kommen laſſen.

Halle, 20. Dez. Jn ein großes Waaren-
haus der Leipzigerſtraße kamen zwei kleine
elf- und dreizehnjährige Knaben. Mit kritiſchen
Blicken muſterten ſie das Waarenlager und
entſchieden ſich nach langem Suchen für zwei
patente Anzüge, die ſie mit blankem Golde
bezahlten. Natürlich mußte dies dem Ge-
ſchäftsinhaber auffallen, zumal noch ver-
ſchiedene Goldfüchſe im Portemonnaie des
einen Kleinen klimperten. Er erſuchte die
jungen Herren, doch einen Augenblick zu
warten und ließ die Polizei holen. Dieſe

hatte denn auch bald heraus, daß die beiden

m

Unternehmungsluſtigen das Geld geſtohlen
und eine kleine Vergnügungsreiſe damit zu
unternehmen beabſichtigten. Jnfolge des
ſtoßweiſe auftretenden Sturmes der letzten
Tage wurde in der Magdeburgerſtraße ein
großer Fenſterflügel herabgeriſſen, der den
Beſitzer des Grundſtücks derart traf, daß er
eine bedeutende Stirnwunde, ſowie verſchiedene
Geſichtsverletzungen davontrug. Jm ſchlaf-
trunkenen Zuſtande ſtieß geſtern früh die
unverehelichte Marie Penkert in Schmon gleich
nach dem Aufſtehen die brennende Petroleum-
lampe um, die ſofort explodirte. Das
brennende Oel ergoß ſich über das Mädchen
und fügte ihm ſo ſchwere Brandwunden zu,
daß es in die hieſige Klinik gebracht werden
mußte.

Weißenfels, 22. Dezbr. Das „Weißen-
felſer Kreisblatt“ wird ſich vom 1. Januar
ab „Weißenfelſer Tageblatt“ nennen.

Vermiſchtes.
Gotha, h 21. Dezember. Geſtern Nachmittag

wurde im hieſigen Krematorium die Leiche des
Kommandeurs des Landwehrbezirks Weißenfels,
Oberſtlieutenant Brandt, der im Alter von 50 Jahren
an den Folgen einer Operation verſtorben, durch
Feuer beſtattet. Das hieſige Bataillon gab dem
verdienten Offizier das Ehrengeleit, indem jede
Kompagnie 50 Mann ſtellte, welche, da der Ver
ſtorbene drei Feldzüge mitgemacht, auch die üblichen
Ehrenſalben abgaben.

Kleines Feuilleton.
Die Stadlingſche Andree-Erpedition

iſt aus Sibirien nach achtmonatlicher Dauer
zurückgekehrt, ohne irgend eine Spur von
dem kühnen Luftſchiffer entdeckt zu haben.
Handelsleute, welche oft den hohen Norden
und die Neuſibiriſchen Jnſeln bereiſen, haben
ebenfalls nichts von ihm erfahren; jede Hoff-
nung ſchwindet ſomit, von Sibirien aus
etwas über Andrees Schickſal zu ermitteln.
Stadling beabſichtigt, über ſeine Reiſe in
Sibirien ein umfangreiches Buch zu ver-
öffentlichen. Oft ſchlief er im tiefen Schnee
unter freiem Himmel, aß mit den Jakuten
gefrorene Fiſche und gefrorene Rennthier-
milch und beobachtete Land und Leute, be-
ſonders auch die dorthin verſchickten Ver-
brecher. Recht charakteriſtiſch iſt ein Vor-
kommniß, welches ihm auf der ſibiriſchen
Eiſenbahn paſſirte. Stadling beſaß eine
Freikarte für ſämmtliche ruſſiſche Bahnen.

Plötzlich erſchien ein Beamter, der einen Zu
ſchlag für den Kurierzug verlangte. Als
Stadling ihm bedeutete, daß ſein Billet für
alle Züge gelte, beſtand der Beamte auf
ſeiner Forderung. Stadling zahlte, bean-
ſpruchte jedoch eine Quittung. Dieſe wurde
ihm verweigert.

Ein Held von 1370. Am 138. dieſes
Monats ſtarb der Bahnhofsvorſteher Carl
Gude in Rirxdorf, ein Mann, der durch ſeine
Heldenthaten im Kriege 1870/71 allgemein
von ſich reden machte und deſſen Name im
Generalſtabswerk des Krieges lobend erwähnt
wird. Jn der Schlacht am Mont-Valésrien
am 19. Januar 1871 wurde ſein Bataillon
Früh 8 Uhr alarmirt, konnte aber nur theil-
weiſe ſeine Vertheidigungsſtellung einnehmen.
Der Oberjägerpoſten in der Montretoutſchanze
war an dieſem Morgen wieder vom Ober-
jäger Gude beſetzt und durch Patrouillen
vom 58. Regiment auf etwa 60 Mann ver-
ſtärkt worden. Da viel davon abhing, die
auf einer Seite ziemlich offene Schanze ſo
lange wie möglich zu halten, ſo hatte Gude
mit ſeiner kleinen Schaar einen ſehr ſchweren
Stand. Aber der Oberjäger war vollkommen
der Aufgabe gewachſen; nicht nur, daß er
die wiederholten Angriffe einer ganzen feind-
lichen Jnfanterie-Brigade abſchlug, wußte er
auch den Verſuch des Feindes, eine Feld-
batterie auf der Straße nach dem Park von
St. Cloud vorzubringen, auf das Erfolg-
reichſte zu vereiteln. Die kleine Beſatzung
der Schanze überſchüttete auf weite Ent-
fernungen die Beſpannung der Geſchütze mit
einem ſo heftigen Kugelregen, daß dieſe nicht
vorwärts gebracht werden konnten. Einige
andere Geſchütze wareu indeſſen von dem
Feind von einer anderen Seite bis auf 300
Schritt an die Schanze herangebracht worden,
aber auch dieſe wurden von der tapferen
Beſatzung mit einem verheerenden Schnell-
feuer empfangen, daß ſie ſich wieder zurück-
ziehen mußten. Gegen 10 Uhr Früh jedoch
hatte die tapfere Mannſchaft ihre ganze
Munition, auch die der gefallenen Kameraden,
verſchoſſen, ſo daß an eine Vertheidigung
ihrer Poſition nicht zu denken war, und es
erſchien nur noch ein Durchſchlagen mit der
blanken Waffe möglich. Mit aufgepflanztem
Hirſchfänger, eng geſchloſſen, ſtürzte ſich die
kleine Heldenſchaar unter Führung des Ober-
jägers Gude mit kräftigem Hurrah blitzſchnell
den feindlichen Maſſen entgegen, Alles, was
ſich ihnen in den Weg ſtellte, niederſtoßend.

Nur einer winzigen Zahl der Tapferen,
unter ihnen auch Gude, gelang es, ſich durch-
zuſchlagen. Gude, der ſchon bei früherer
Gelegenheit mit dem Eiſernen Kreuz zweiter
Klaſſe dekorirt worden war, erhielt nun für
ſein ungemein tapferes Verhalten noch das
Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe.

Abnorm milder Winter im deutſchen
Südtirol. Man meldet aus dem Winter-
kurorte Gries in Südtirol: Seit Wochen
herrſcht im „Garten Tirols“, wie der Bozen-
Grieſer Thalkeſſel ſo gern genannt wird, ein
abnorm mildes Wetter, das dem Kurorte
Gries und dem dort weilenden Kurpublikum
natürlich ſehr zu ſtatten kommt. Tiefblauer
Himmel, fommerlich warmer, belebender
Sonnenſchein während des ganzen Tages,
vollkommene Windſtille und eine Reinheit
und Milde der Luft, wie ſie ſelbſt in unſeren
gottbegnadeten Gauen ſelten im Winter zu
finden iſt, dazu ein großartiges Berg-
panorama; das iſt das Charakteriſtikum der
heurigen Winterſaiſon in Gries. Kein
Wunder, daß auch die Vegetation das eigen
artigſte Launenſpiel treibt. An den ſonnigen
Lehnen des Guntſchnaberges, insbeſondere
an der wundervollen Erzherzog Heinrich-
Promenade findet der Kurgaſt Blüthen, die
ſonſt nur der Frühling zeitigt, und überall
erfreut das üppigſte Grün das Auge des
Beſchauers. Von Schnee natürlich ſelbſt in
den höheren Regionen keine Spur. Und doch
ſteht Weihnachten vor der Thür

Wie ſoll man ſich photographiren
laſſen. Ungeachtet der immer größeren
Vervollkommnung photographiſcher Apparate
gelangen wir doch nur ſelten in den Beſitz
eines wirklich guten Bildes. Nicht zum
kleinſten Theile ſind wir ſelbſt ſchuld daran.
Wir können es von Photographen nicht gut
erwarten, daß er unſer Geſicht ſo gründlich
tudire, um die für uns vorrtheilhafteſte

Stellung herauszufinden. Man muß ſich ſelbſt
am beſten kennen und genau wiſſen, welche
„Poſe“ man einzunehmen hat, um nicht ſteif
und unnatürlich, ſondern ſo hübſch, als
möglich auszuſehen. Es giebt nun beſtimmte
Regeln, nach denen man ſich richten kann, wenn
man dem photographiſchen Apparat gegenüber-
ſteht oder ſitzt doch dieſe allein thun es nicht, man
muß auch Geſchmack beſitzen und einiges Ver-
ſtändniß für die richtige Vertheilung von
Licht und Schatten haben. Ein franzöſiſches
Frauenjournal giebt nun in Bezug hierau
ſeinen Leſerinnen einige Rathſchläge. Man
ſtudire ſeine Züge und Figur lange und auf-
merkſam im Spiegel. (Von der Mehrzahl
der Damen mag hiermit ein ſchweres Opfer
gefordert werden, doch um ſchön zu ſein, über-
windet man wohl manches Unangenehme.)
Wenn man alſo alle Einzelheiten ſeines leben
den Porträts genau erfaßt zu haben glaubt,
dann beachte man folgendes: Wer klare, hellblaue
Augen hat, der ſetze ſich auf keinen Fall mit dem
Geſicht nach der helleren Seite des Ateliers;
dunkle Augen erfordern im Gegentheil ſehr
viel Licht. Bei kleinen Augen iſt es zu
empfehlen, den Blick voll aufzuſchlagen und
ihn etwas ſchwärmeriſch nach oben zu richten.
Ein großes Auge wirkt mit wenig geſenkten
Lidern vortheilhafter. Hat man eine etwas
zu lang gerathene Naſe, ſo laſſe man ſich
voll en face photographiren; ein aufgeſtülptes
Näschen verlangt, daß man das Kinn eine
Kleinigkeit auf die Bruſt ſinken laſſe. Jſt
man aber gar mit einer dicken, platten Naſe
ausgeſtattet, ſo wähle man die ſogenannte
Dreiviertel Aufnahme. Bei eingefallenen
Wangen vermeide man auf jeden Fall das
von oben kommende Licht. Die Beſitzerin
eines zierlichen Mundes muß ſich ſtets
von vorne abnehmen laſſen, ein dicker, breiter
Mund bedingt dagegen Profilſtellung. Es
iſt jedoch nicht ſo leicht, alle dieſe Regeln zu
beachten in die grauſamſte Verlegenheit aber
geräth die Aermſte, deren Naſe en face und
deren Mund von der Seite abgenommen
werden müßte. Jn einem ſolchen Falle iſt
es beſſer, man verzichtet auf das Photo-
graphiren ganz und gar, wenn man keine
Enttäuſchung erleben will.

Ein ungalanter Tänzer. Das „J.
W. E.“ berichtet aus Wien: Der Schuſter-
gehilfe Franz Onska hat ſeine Konverſations-
Floskeln für Tanz Unterhaltungen offenbar
nicht dem „Galanthomme in der Weſten-
taſche“ entnommen, ſonſt wäre es ihm wohl
nicht paſſirt, daß er ſich vor dem Bezirks-
gerichte Leopoldſtadt verantworten mußte,
weil er bei einer Tanz- Unterhaltung in einem
Prater-Wirthshauſe ſeiner Tänzerin, der
Hilfsarbeiterin Antonie Wittek, ein Bierglas
an den Kopf ſchlug. Jn der geſtrigen Ver-
handlung vermochte er dies nicht in Abrede
zu ſtellen. Richter: Was hat Sie zu
dieſer Rohheit veranlaßt und was haben Sie
als verheiratheter Mann und Familienvater
bei Tanz-Unterhaltungen zu thun? Ange-

klagter: Die Wittek lauft mir immer nach
und verlangt, daß ich mit ihr tanzen ſoll.
Sie hängt ſich an wie eine Kletten, und
damals war ſie auch nicht wegzubringen.
Da hab' ich g'ſagt: „Geh' weg, Du C.
und hab' ſie angeſpuckt. Richter: Das
iſt aber ein merkwürdiger Konverſationston.

Angeklagter: Sie hat aber trotzdem nicht
von mir ablaſſen und da hab' ich ihr halt
das Glas a biſſel auf'n Schädel g'haut.
Richter: Wenn Sie ſich lieber zu Hauſe Jhr
Glas Bier kaufen und bei Jhren Kindern
bleiben würden, wäre gewiß klüger. Die
Zeugin Antonie Wittek, eine ältliche Frauens-
perſon, beſtätigte den Sachverhalt.
Richter: Für Sie wäre es auch geſcheidter,
am Abend zu Hauſe zu bleiben und ſich die
paar Kreuzer lieber zu erſparen. Onska
wurde wegen leichter Körperverletzung zu 24
Stunden Arreſt verurtheilt,

Die Heldin von Punta Brava. Eine
Spanierin, die ſich während der kubaniſchen
Revolution durch ihr heldenhaftes Auftreten
allgemeine Bewunderung erworben hat, iſt
jetzt in ihr Vaterland zurückgekehrt: Donna
Maria Luiſa Jigo, die Heldin von Punta
Brava. Frau Jigo weilte auf ihrer Zucker-
rohr- und Tabaksplantage Mauri (Hoyo
Colorado, Cuba), als dieſe von dem Jn-
ſurgentenchef Quintin Banderas beſtürmt
wurde. Die Bewohner wehrten ſich bis aufs
äußerſte: der Mann der Frau Jigo und zwei
ihrer Söhne wurden im Handgemenge ge-
tödtet. Als das Landgut von den Leuten,
Quintin Banderas genommen worden war
wollte dieſer Frau Jigo dazu zwingen, „Viva
Cuba libre!“ zu rufen, doch ſie ſchrie ſtatt
deſſen: Viva Espana!“ Der Rebellenführer
ließ ſie hart an, worauf ſie ihm an die Kehle
ſprang und ihm mit dem Daumen und Zeige-
finger ein Auge ausriß. Die Leute Quintin
Banderas mißhandelten ſie darauf auf das
furchtbarſte; man ſchlitzte ihr die Ohrläppchen
auf, um ſich ihrer Brilkantgehänge zu be-
mächtigen und hieben ihr einige Finger ab,
um ſich die Ringe anzueignen. Dann ſtal-
pirte man ſie mit einem Säbel, jagte ihr
15 Kugeln durch den Körper, der außerdem
noch unzählige Bayonett- und Degenſtich-
wunden erhielt. Man ließ ſie für todt da
liegen. Von den Spaniern wurde ſie zuerſt
auch für todt gehalten. Da aber das Herz
noch ſchwach ſchlug, ſo wurde ſie ins Lazareth
gebracht. Elf Monate dauerte es, bis ſie die
erſten Worte wieder ſtammeln konnte. Jetzt
iſt ſie immer noch ſehr krank und ſchwach, ſo
daß ſie, wie der „Frkf. Ztg.“ aus Barcelona
geſchrieben wird, in ihrem Aeußeren trotz
ihrer erſt 39 Jahre einer Greiſin gleicht. Sie
iſt jetzt nach Barcelona gekommen, um hier
die Penſion zu beziehen, die ihr als Tochter
eines ſpaniſchen Offiziers, der in Barce-
lona in Garniſon lag und im Afrikakrieg
ſtarb, von Rechtswegen gebührt. Ob nun die
Regierung ſie ihr auszahlen wird, das iſt
eine andere Frage.

Wetterbericht des Kreisblattes.
24. Dezember. Theils neblig, froſtig,

Niederſchläge.

Deutſche Fonds.
22. Dezember.

Deutſche Reichs- Anleihe 3 101,30 bz G
do. do. 3 i 101,40 65do. do. 3 93,90 655Preußiſche Staatsanleihe 3 101,20 G
do. do. 3 101,25 Gdo. do. l 3 9450 6Pfandbriefe Sächſiſche 4 104,00 G
do. do. 3 89,40 bzRentenbriefe Sächfiſche 4 102,60 G

Aus dem Geſchäftsverkehr.

G Seſclenstoffe,olide
Sammte, Plüſche u. Pelvets liefern direkt
an Private, an verlange Muſter von
von Elten Keussen, Orefeld,

Fabrik und Handlung.

r JPraktiſche Weihnachtsgeſchenke
ſind ſtets willkommen, deshalb ſollte Niemand ver-
geſſen, auch einen Carton à 3 Stück (Mk. 1.50) der
in weiteſten Kreiſen in Folge ihrer Feinheit und
vorzüglichen Eigenſchaften für die Hautpflege ſo
ſehr beliebten „Patent-Myrrholin-Seife“ unter den
Weihnachtsbaum zu legen. Ueberall, auch in den
Apotheken, erhältlich. Wo nicht vorräthig, verſendet
die Myrrholin- Geſellſchaft m. b. H. in Frankfurt
a. M. 2 Cartons franco gegen Nachnahme von
Mk. 3.
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D.
Große Preisermäßigung für Herren-Confeckion.

Der vorgerückten Saiſon halber offerire die noch reichlichen Beſtände in

Anzügen, Mäntel, Joppen, Schlafröcke etc.
für Herren und Knaben

zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

Otto Dobkowitz,
Entenplan 5. Neumarkt II. Schafſtädt.
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e e

(3889
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e h

Statt besonderer Meldung.
Es hat dem Herrn gefallen. heute Nachmittag 4 Uhbr

unsere gute Mutter, Schwester, Schwiegermutter und Gross-
mutter, Frau verw. Kroeissekretär

J rMeyer. geb.
im 72. Loebe nsjahre aus ger m Dasein abzurufen.

Um stilles Beileid wird gebeten
Merseburg und Zwickau., den 22. Dezember 1898.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 2 Uhr statt.

Zugedachte Kranzspenden bitten wir Weissenfelserstr. Nr. 9
oder Lindenstr. Nr. 7 abzugeben. (3918

e
de

J J e T r r

h c

t J e S l r u

Schreyer

cJuppen,

Burgſtr. 5.

und viele andere Weihnachtsartikel kauft man
3915) am billigſten im

Großen Putz- Magazin

B. Wulvermacher

Nun
Burgſtr. 5.

Von Sonnabend ab
Großer Räumungs- Ausverkauf

ſämmtlicher garnirter Hüte zu ſtaunend billigen Preiſen.

Gottesdienſtanzeigen.
Dom. Sonnabend, den 24. Dezember,

Nachmittag 4 Uhr: Weihnachtsandacht.
Superintendent Martius. Am 1.
Weihnachtsfeiertag (25. Dezember) pre
digen: Vormittags 10 Uhr: Diakonus
Bithorn. Abends 5 Uhr: Prediger Born
hak. Jm Anſchluß an den Vormittags

ottesdienſt Beichte und Abendmahlsfeier.
iakonus Bithorn. Am 2. Weihnachts

feiertag (26. Dezember predigen: Vor
mittags 10 Uhr: Superintendent
Martius. Abends 5 Uhr: Candidat
Wirth. Jm Anſchluß an den Vormittags

ottesdienſt Beichte unb Abendmahlsfeier.
Superintendent Martius.

Altenburg. 1. Feiertag. Vorm. 10
Uhr: Paſtor Delius. 2. Feiertag. Vorm.
10 Uhr: Paſtor Delius. Beichte und

Abendmahl.
Neumarkt. 1. Weihnachtsfeiertag:

10 Uhr Paſtor Teuchert. 2. Weihnachts
feiertag: 10 Uhr Paſtor Teuchert. Jm
Anſchluß an den Gottesdienſi allgem.
Beichte und Abendmahl. Paſtor Teuchert.

Anmeldung nöthig.

Meine

iſt eröffnet. Sie bietet reiche Aus
wahl in
Parfürmerien, Toiletteſeifen,

und Toilettegegenſtänden
in nur modernen Gerüchen und
Aufmachungen. (3638

Um möglichſt zu räumen, gewähre
bis Weihnachten für jede volle
Mark 10 e Rabatt in Waaren.

6 0 1 vF. A. Grahneis,
Friſeur, Burgſtr. 13.

N. B. Eau de Cologne. gegen-
über dem Jülichsplatz: Original-
Kiſten, 6 oder 12 Stck. enth., M .8.

empfiehlt D. O.

Fottfrien Lindner, faſe a
Gegründet 1823.

empfiehlt seine vielfach prämiüirten Fabrikate als:
Landauer, Coupés, Halbv erdeckte Veld- und Jagd-

wagen, sowie Omnibusse und Geschäftswagen

3920) aller Art.

Stadttheater Halle
Sonnabend, den 24. Dezember 1898.Geſchloſſen.

Sonntag, den 25 Dezember,
Nachmittag 31 Uhr:Vorſtellung bei einen Preiſen.

Dornröschen.
Abends 71 Uhr:

(3917 Neu einſtudirt:
Der fliegende Holländer.

Oper von Richard Wagner.

Minitär-Stammrollen-

Formulare
vorräthig. Kreisblatt-Druckerei.g Aniwerſ al

ſchönſtes Geſchenk für So wen
Stü 235, 3. bis 8.- Mk.

F. Ritter Nr. 90.

Emuaillirtes Einf. möbl. Zimmer m. Bett in
J A. d. Nähe d. Altenburg. Schule z. mieth.Kochgeſchirr geſ. Gefl. Off. mit Preisang. unt.

haltbar und ſauber, in A. H. 69 i. d. Exped. d. Bl. (3919
großer Auswahl, paſ-
ſend für Hochzeitsge-
ſchenke, kauft man am

B. Wecher,3571) Schmaleſtraße Nr. 2.

Schürzen
in reicher Auswahl, Blaudruck prima
garantirt echt, Mtr. 45 Pfg. Kleider
barchent Mtr. 55 Pfg., ſowie halb-
wollene Lama Barchenthemden,
Strickweſten, Männerſchürzen offerirt

äußerſt preiswerth (3891
Max Wiärth. Färberei,

Gotthardtſtr. 40.

billigſten bei

Mit J gefüt-
S 2Unterhoſen, Jacken,

Socken, Strümpfe
empfiehlt für Jeden, der bei
großer Kälte viel im Freien
beſchäftigt iſt, und als beſtes
Schutzmittel gegen Rheuma-

tismus

H. Schnee Nachk..

Nr. 272
des „Merſeburger Kreisblatts“ werden
zurückgekauft in der Expedition.

empfiehlt (3837
A. Welzel, Merſeburg.

3781) A. Ebermann.
Halle, Gr. Steinſtr. 84.

und 283

eLandwirths Söhne
erhalten gründl. Ausbild. in landw.
Buchführung, Gemeiude-, Amts und
Standesamtsſachen. Auf Wunſch
Stellung. Honorar mäßig. (3556
Kubo, vorm. Amtsvorſteher, Landw.

Halle a. S., Schillerſtr. 20.

Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2iſt zu vermiethen. Teuber. (3028

a

Die von Pappe hergeſtellten und

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

durchlochten Plakate:

Polizei-Verordnung, Kreis
lich am 22. Dezember 1898.

Preis pro 100 Kilogramm
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

betreffend die Einrichtung und den 7Gebrauch ſolcher landwirthſchaftlichen z
Maſchinen, welche nicht im Fahren Merſeburg

arbeiten, ſind vorräthig in der Weißenfels S S
Kreisblatt-Druckerei. Naumburg

n Querfurt

e

15,30- 15,9013,90- 15,00 16, 50-18, 50 13,50-14,50 16,00-20,00

16,45-17,50 14,00
15,50-16,50 14,00-15,00 15,50- 16,75 13,00- 14,000

e
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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